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Was wird aus dem Dauerthema
,,Unsere Sprache"?

Nachdem nun Frankreich otfenbar end-
güllig Abschied von der Anwendung der
(unlerzeichneien) Charta des Europarais
zum Schulz der Regional-und Minderhei-
tensprachen gerommen har, bleibt die
Frage nach dem weiieren Ganq der Dinge

Chirac redet
Allerdings fällt elniges a!f, was für ales
andere als für Klarheit sorg1. Zunächst hai
P äsident Ch irac wieder e nma eine Rede
gehalten, in Berlin d e in Parls distanzier-
tes Slaunen, ln London ärgerliches Brau-
enheben und in Deutschland naive GIäu-
bigkeilausgelösl hai. Es ging um Deutsch-
land und Frankrech, um Eurcpa und um
was weiß ich noch. aber däs ist n chtw ch-
lig. Vor noch ncht allzulanger Zeit hat
derselbe Präsdenl in Quimper liebevo I

über Frankreichs [,] nderheiien, ihreSpra-
chen und hre Kullur geredet und hoif-
nungsvoll von der Sprachencharta ge-
schwärmt. Geian hat sich danach vel
Lärmen !nd, im Ergebnis - nicht so ln
Ch racs Reden muß man auf die Tonlage
achten - salbunqsvolles Pathos -, dann
welß man. wornit man es zu lun hai: mii
hohlen Phrasen. Die deulsche Schwär-
merei ist dabei urerheblich, was polti-
sche und andere lnteressen sind. wLßien
sie nlcht n Bonn, wußien sle vorher nichl
in Berlin und wissen sie jetzi weder in
Ber in erst recht nichl! Däs Befremden in
Paris und in London isl wichtiger. Denn
parallel zLr dieser Bede, angeblich ein
Fenster, das sich zur Zukunfl öffnet, äufi
en Programm, das sich ,Ächlet Öster
reichl" nenni (mitunter glaubl man auch
,,Vern chtet Osterreichl" zu hören), und
dieses Gebräu rühren die Poiiiker ln Pais.
London und Be in gemeinsam an, unier
stützt durch Heerscharen hysterischer Sla-
listen, darunter vele, die die Hysteriker
bloß schauspielerisch darsiellen.
Dle arn meislen Pathos verctrömenden
sird deuische Polit ker und der lranzös-
sche Präsideni. I\,4ir erzähile ein iranzösl-

scher Gewährsmann bei diesem Thema
zuallererst mit ein ger Entrüstung, e nma s
lm Wahikampf urn das Amt des Pariser
Ma re habe Chirac erkärt. Nordafr käner
durfren auf keinen Fall ir Sozialwohrun-
gen enziehen, das sei den Franzosen
nicht zuzumuten, Nordalrikaner würden
slinken. Das zu dieserso ehrlichen Enlrü-
slung.lvlil dem Th ema ,,Sanktionen gegen
Osierreich", nun erweilerl um den,,Kampf
gegen rechts", sind wir durchaus wieder
beim zwangsläuiigen Scheitern der Spra-
chenchana. Von wesle!ropäschen lnlel-
leK!ei en. besonders von so chen in Pa-
ris, gleich welcher poiilischen Richtung
ufd geichgütig, ob se dle Sankiorer
gegen Osle(eich belürworler oder nichi,
hört man nu r eines: Oste(eich se bloß de r
Sack, der geschlagen werde, gemeint se
der Esel, wobe der Esel zwangsläulig
Deutschland helßi. Die Sanklionen und
deren Beg ertmusik se en e ne Warnung
an Deulschland, slch nurja nichl zu sehr
aulzurichten oder gar anzuiangen, se b-
ständ g zu denken.

Deutsche Gefahr
Damlt sind wir bei den Urängsten der
Oberen in Paris. we sie von Ch6vöne
ment, Bolmann el all in Heden, Büchern
und Aufsätzen artiku iert wurde und wird:
Die deuische Gefahr st gegenwärlio, d e
Elsässerseien unsichere Kantonisten, qar
eine Fünfte Kolonne. ein Risiko n der
kornmenden Auseinanderselzung (man-
che sprechen worlwört ich von Krieg). Und
da kommen einige Elsässer daher, be-
haupten, ihre Sprache sein e n deutscher
Dialekt, dessen Schriflsprache das Hoch-
deulsche sei, obwoh doch alen Einsich-
tigen kar isl, daß man im E saß gallisches
Paiois sprichi. Ke n Wunder, da6 dieZen-
trale hellwach isi. Und ganz im Ernsi darl
man nichl übersehen, daß die Entwick-
lung aui Korsika und irn spanischen Bas-
kenland auJ Parisw e aLf tVonsieur Gross-
mann alarmiererd wirken muß. Geradezu
fogerichtg gab es innerhalb der Aktion

,Achtet ÖsterreichL" gerade n Straßburg
e nige heilige (und fürSlraßburg im Grun-
de wen g schmeiche hafte), meist völlig
unbeieil gte öslerreichische Jugendliche
herabselzende, verleizende !nd beslra-
fende Beakilonen. Wer beim Sirgen ei-
nes alten elsässischen, notabene deut
schen, Volksliedes bereils die Grundmau
ern der Republik wanken siehl, muß in
h storischen Augenblicken wie dlesem
seine Linienveue eben besonders be-

Was diejengen, die so leu g und hofi'
nungsvo I für de Sprachencharta ge'
kämpft haben, jetzttun sollen, rnüssen sie
eider ganz für sch allein entscheiden.

Fortsetzung auf Seile 2

Die Burgruinen des
Unterelsaß sollen

baulich saniert werden
Das Depadement U nierels al) läBtzut Zeil
die Bausubstanz von 49 Burgruinen un-
tersuchen. Von den rund 20 bsh-ar iibeF
prüften müssen 15 vorrangig gesichert
werden, anr dringendsten die Burgen
Bernsle n, Girbaden, Greilensleln, Och-
senstein, Ramsiein, Raihsamhausen,
Salm !nd Schöneck. Nachdem der unteF
esässische Generalral in seiner Vollver-
sammlung ar. 3. April dern Sanierufgs-
pan zugeslimnrt hatle, stelte Präsident
Phil ppe Richert auf der Burg Andlau an
Ort und Stelle das Drelpunkteprogramm
vor, dem Iogend die Erhaltungsmaßnah-
men ab alfen solen. Zunächst Generell
innerhalb von drei Jahren soll die Bau-
su bstanz sanleJ'l werden. Von den jährlch
zwei I\,lillonen Franken, die dalür vorge
sehen sind, übernehmen im allgemeinen
Staal, Departementund Region Elsaß zu-
sammen 95 Prozert während aul den

iewe ligen Eigentümer 5 Prozent entfal
en. ln der zweiten Phase sollen die B!r-
gen dann mit Schildem und Hinweisen
versehen und Führungen für Tou sten
eingerichlei werden. Als drilter Schrill ist
an kuliurelle Angebote gedacht, wie sie
bereils auf der Hohkönigsburg, in Lüizel-
slein, auidem Fleckenstein undauf Schloß
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Eine allgemeine Verhaltensregel kann es
gerade lm Elsaß und ln Lothringen heuie
nichi geben. Jeder EinzeLfa lstelli andere
Anforderunqen. Sicher istes kluq, dort, wo
es irgend möqlich isl, so zu tun, als sei dle
Charta nichi nur unterzechnel. sondern
auch raiif zlert worden, Gegen dle iaklisch
irostlose EniwckLung kann man nur noch
Fakten stelLen. Bücher, Schrilten, Demon-
strauonen (wie am 15. Aprl vor dem Siiz
der UNESCO in Paris), Offene Brefe,
Petilionen, Klagen, a les das hat se nen
Wen, wenn man ein Gegenüber lindet.
das zuhöri und das handeln kann. Ver'
besserungen m kleinen abersind augen_
blicklch d e einzige Möglchket, de Lage

Schreiben, bew rkt das etwas und wenn,
was bewirkt es? Antanq Febrlar elschien
eine klelne akluelle Broschüre. dle And16
Weckmann verfaßl hai und die als ein. als
sein abgekärt-ar Beitrag zu der von Ber
nard Grossmann ausgelösten Debatle (,,lst
Elsässisch deutsch?") aulgelaßl werden
kann, was das E sässische e genllich sei
(Langues d'Alsace - nrode d'empol,50
Seiien,40,- Francs, assoc ai on ,,Lectu res,
Ecrilures", 19 rue Thiergarien, F-67 Stras-
bouro). Diese Schdfl hat kaum Beachlung
oeiunden und nicht annähernd das von
Grossmann verursachie Rumoren ausge
lösl, die Kämpier sind einlach ematlet.

Falsche Slrategie:
,,Sprache des Nachbarn"

And16Weckmann isl auch der lnitlator, die
dee hat er schon lange eftwicke t. eines
.Oflenen Brleies an die Badischen Nach-
barn und die Landesregerung von Ba-
den-Würtremberq , in dem das Schiag-
worl vom Lernen der,sprache des Nach-
barn' n einen praktischen Vorschlaq
umgesetzl wrd. untezechnel ist d;eser
Offene Brief von zahlrechen PersönLich-
keiien des Ku tur- und Geisteslebens inr

Elsaß und von zahkeichen e nschlägigen
regiona en O rganisationen, von ABCM bls
zum Sch ckele-Kreis. Vorgestelli wurde
die dee der badischen Presse in Kehl
das Echo war äußersi posiiiv. Konkreter
Anlaß für die Beakt vierung der
Weckmann'schen ldee von der,,Sprache
des Nachbarn" ist die Eilfertigkelt, m t der
deutsche Polit kerallerParteien dem Druck
der Großinduslrle nachgeben, die slch von
besseren Fremdsprachenkenntnlssen bes-
sere Geschäfte versprchl (warum unter
solchen voEechen eigentlich nichi chi-
nessch lemen?). lnr konrmenden Jahr w I

nun das Ku lusminisierium n Baden Wülr-
iemberg den Fremdsprachenunte rricht ab
der erslen Grundschulklasse als Pllichl-
fach einlühren. Zunächst naheliegend isi
daß das Engljsche als eßle Fremdsprache
die Nase vom haben könnte, nach Nleinung
der Wirrschaft auch haben solte.
Derotlene Brlefwo lie nun erreichen. daB
wenigsiens in Baden ängs des Rheins
das Französische de erste Frer.dspra-

Sete2

che werden so l. Argunentiert wird damii,
die Kenntris der Sprache des Nachbarn
lördere die Versländigungsmög ichkeil
und das Verslehen, geschwärrnl wird von
ein€rzwe sprachigen (l) Begion am Ober
fiei.. Gegen diese unlogische und unter
hislorischen Gesichtspunklen schmerz_
haft schrile Begründung muß hier nlcht
polemlsiert werden, wir haben das Pro-
blem schon mehrtach analysierl.lm Elsaß
haben elnz g die ZeitschriJt ,,Rol un wiss'
und mit ihr d e ,,Elsässische Volksunion"
(EVU) sehr hefiig gegen den Olfenen Bdei
argumenilerl. Ku rz zusammengelaßl spr cht
geger den Olienen B ef ein elnzger Ge-
danke: Französisch ist nicht dle Sprache
des Nachbarn. Hätle dle PariserSchu po_

itik nicht jahrzehntelang mll harter Hand
versucht- das Elsässerdeuische (und sei-
ne Schrjtuo rm) auszurolten, so mÜßte kein
I\,lensch rechts und lnks des Rheins Fran'
zösisch lernen. un seinen Nachbarn zu
verstehen. Desha b wäre es gerechl und
noiwend g, daß Paris seinen harten Grill
lockerl und der Verständigung zuiebe
versuchl, den angerichieten schaden wie-
dergutzumachen. Taien, und seien es
gule, erwartei man vomTäter, Wiedergut_
nrachung schuldet nichi das opferl
F.lls es sich beidem Olfenen Br el um eln
iaktisches lüanöver handeln solll,a. ml
dem man aus der Sackgasse heraus wi ,

n d e man durch das Desasier mll der
Sprachencharta geraten zu sein scheinl
sokönnteseinen Lnitatorenunglücklicher_
weise zukültig das Sch cksaljenes Schau_
sp elers beschieden sen, der dachte,
durch rgerdeine Nirlertür aui dle Bühne
zurÜckkorn men zu kön nen. aber nach dem
Öllnen derTür in den Orchestergraber liel.

Opler Deutschunterrlcht
Der Olfene Brief sche ni Übr qens Erlolg
zu haben, es st wahrschelnlch, daß die
Grundschu en am badlschen Oberrhein
mil Französisch als ersler Fremdsprache
beginnen werden Damt können slch
Stutigarter Polilikel end ich beruhigen, die
der l\,4einung waren, in Sachen ,,zweispra-
ch ger Unteffcht" hätien ,,die Franzosen"
enen für Deutschland pein ichen Vo._
sprlrng. Noch e;n vorle l: Endlch kann
man aul deutscher Selte alle Weoweiser
und Straßenschilder züg g enlgerman -

sieren, womit man zwar begornen hat,
abervielzu langsam st. Fürdie deutschen
Schüler hai dle nelre große Liebe von
W rtschall und dergehorsamen Polilikzur
Fremdsprache, gleichgült g ob Englisch
oder Französisch, aber e ne wlchtige Aus
\,\,irkung, be der einem das Lachen ver-
geht. ALch desha b stößt e nem der Ofie_
ne Briel aus dem Elsaß galig aui! Die
t-rnter chtszet lür das neue Pllichtiach
geht vom Deuischunteffcht ab, Förder_
stunden in der N,lullersprache enliallen,
der Deutschunterrichtw rd noch oberf läch_
icherwerden als bisher. Es istdoch gera-

de dieWil,tschaft, died e schlechten mÜrd_
lichen !nd schrifilichen Deuischkenntnis

se ,der Jugend' beklagU Und nun diese
Stundenkürzungen, auch noch zusätz ich
zu dem in der Rechtschreibung Jah ässg
angezeilelien heillosen Durcheinander.
Fah rlässig? Da kommen elnem schon se t-
same Gedanken. Beschämend schwache
Deutschkennlnisse, pe nlich wirle Ge'
sch ichtskenntn isse (besser wohl U nken nt-
nis, undnchtnurbeiderJugend,sondern
allgemein, besonders autfallend bei Pol -

likern und Journalislen jeder Plapperwei-
se), zu nehmder Verfall de r SprachquaLität
und der nichlenglischen Ausdrucksiählg-
keii in Deuischlandl Soll das so sein? er

Elsässisches Sprichwort
Trau, schau, wem,
Anner döusig kum eem.

{Herbilzheim)

Würdigu ng
ln ihrern Heft 132 /MärzlApril 2000) wür-
d gte die alemannische Zeitschrift
,,D'Heimet zwische Bhin un Vogese" aul
elnerSeite das Werk unseres [,4]larbeiiers
Mich.,a Eriz der äuch seit Jahrenvorsil-
zender unserer den 'Wesien" herausge-
benden Gesellschafl si. Der veriasser
der Würdigung befaßie sich insbesonde-
re mt der 1990 ersch enenen verg ei-
chetrden liieraturgeschichtlichen Darstel-
lung,,Fr ed ch Lenhard und Rene Schik_
kele. Elsäss sche Liieraten 2wischen
Deutschland und Frankreich" (Hildesheim
1990, ve rg riflen) sowje mii ein gen Aufsäl
zen, Der Verlasser des Arlikels erkannte
n t\,,lchel Ertz einen heimalverbundenen
lnre lekiue len, der auch !m Exil (der Be
griff wird umschrieben, nicht benannt)
seine Heimat weder vergessen noch ver-
leugnet habe.

Hechte im Rhein
Bei Bheinau im Tauberqießen wulden im
Jun in Zusammenarbeii mil dem Landes_
lschereiverband Baden vierzigtausend
k e ne Hechte m Rhein ausgesetzi.
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r-\ lchrerde Sroebe/s. de nen dle etsässi-
U sche Kultur viel vetdanit, gibtes meh-
rere, aus der zeiUichen und räumlichen
Fene sind sie nicht leicht zu unterschei-
den. sa daß ein nicht vallkonnen tunder
Gebunskg ein willkonmener Anlaß sein
kann, an das Elsaß der Stoebers zu erin-
nen, denn niemand kann heute sagen,
was in zehn Jahrcn sein wird. - red

Ludwig Adoll Sloeber wurde am 7. Jul
1810 als zweiter Sohn des Dichters und
Nolars DanieL Augusl Ehrenlried Stoeber
undseiner Ehefrau Doroihea Luise Küß in
Straßburg geboren. Nach dem Studium
der evangelschen Theologie ln seiner
Valeßladlwarervon 1832 bis 1836 Haus-
ehrer bei dem PräfeKen Sers in l\rletz,
danach Lehrer in Oberbronn und g eich-
zeitig Vikar in [,4ieiesheim, 1839-1840
Religionslehrer am Kollegjum und an der
Gameindeschule in [,4ülhausen ab 1840
Plarre r an der dortigen der,rtsch-reform ier-
len Gemelnde St- Stephan. 1 860 wurde er
Präsidenl des relormierlen Konsistoriums.
Er starb am 8. Novenrber 1892.
I\,lit seinem Valer und seinem Bruder Au-
gusl gehörl Adolf Stoeber zu den bedeu-
tendslen elsässischen Dichtern des 19.
Jahrhr,rnderls; alle drei genossen in der
deulschen Lileratur ihrer Zeil großes An-
sehen. Adolf Sloeber war IUitherausgeber
der ,,Erwinia", Milverfasser der ,,Alsabil-
der" u nd des ,,E lsässischen Sagenbuchs"i
neben Gedichien (1845) veröffenllichte er
u.a. ,Rebebilder aus derSchweiz"(1. Band
1850, 2. Band 1857),,,Beformationsbil
der" (1860) und zah reiche Predigien.

Die l\,lUlersprache besang er aul hoch-
deutsch und im Dialeki:

Die lieb all Muedeßpraoch,
Die mer henn geht von unsre Väftre,
Trutz alle Kriej un Schicksalsweftrc,
Wie d'Väftet in der alte Zk.
So rcdde nier au ditsch noch hit.
Wohl klingt's nit wie l"lusik so zad,
So glatt wie d'Sprooche welschet An,
Au redde net nit ün wie d'Sachse,
Nein, wie der Schnawweluns gewachse,
Un klingts au ruch un scharf an's Oht,
Von Hetze gtadus kommt's eNor;
's isch eh i ditsch gemeint un gsaat,
's Herz spüefimet, wie's bi'm Redde schlaat-
Un daß es au so bliwe soll,
Frumn, heij, an guete Ftuchte voll,
Treuhetzigs Dilsch in Sprooch un Sitte,
Drun thuen ner unsre Herrgott bitte-

Aul welche Weise d € Dichlerlamilie Sio-
eber in selner Kindheil manche Sonntag-
nachmitage vebrachie, schilded AdolJ
Stoeber in Versform (,,Etinnerung eines
Dichte«nde§', 1857)l

Dü liewi scheeni Kinderzitl
's gedenkt mer nach als wäfs etschl hit,
Als säh i's Vafterhisel scheen
Dort ufl em alte Wynnä* stehn-
,,Zuen Drcschef' heißt's: un zwei Figürle
Stehn uff en Hüüsthüßims, zwei Bürle,
Die dresche mit enander frch,

Sie drcsche wäni kein leet Stroh:
Mer henn ebbs Bessers dai getriwwe
Un 's isch au Frucht dervon gebliwwe-

Do sinn ner als bisamne gsesse
An Sundaa frch bi'm l,,litaesse:
I sieh ni noch im Sundaaröckel!
Küün het gelifte 's Mitlaglöckel
Kumnt unser Bärwel hergeloffe,
Bringt ase warm vom Bäckenoffe
M n G n )nb -aers. h nitze saft i f ri sch
De Hanmelsbrate-n-uff de Tisch.
Jetz noch e Gläsel Muschkedeller
Un - wegg nit alle Dessendele
Jetz erst geht's rcechl an's Regaliere
D-enn's Dichte 's Dichte sollflotiercl
Un wer Gedichtle nache kann,
Les vor - det Babbe-n-owwe-n-an!
Er kenne ne: der Ehrefied,
Manch hochdttsch Lied zuem Beste gitt;
Der Vetter Daniel bringt zuen Lache
Zewilen au Strol3burjer Sache-
lln d'Manme den nft dhinte bliwe.
Si kann au netti Versie schiwe.

Jetz kumnt s an d'Hene, wo stüdierc
Un wa bi uns im Hüüs loschiete:
Sie genn es viel ze rothen uff,
Charade, Räthsel druff un druff;
Da gilt's nit schane Z;ne packe
D ie ha ft e N us se-n-uflzekn ac ke-

Ze gueter Letst nien nier ebbs lese,
Schuelbuewe sinn met noch gewese,
Min Bruedet Güstele-n-un ich,
lm Dichte schun enandet glich-
Schun zellemols - o Buwebosse!
Henn ner nit Ftinde drucke losse
Bi'm Helz e Büchel vall Gedicht:

"'s alsalsche very|ßmeinnichl"- (1825)

Un lschs am Sunnda ferti gsinn
Mit Lese, nit en Räthselsinn,
Se het met als noch dischkerien,
Vum Schiller, Göthe, Tieck parlien,
Vun Stilling, un vum Awele,

Vum Lavater, dem selije,
Vun's Pfeffels Fawlen un Gedichte,
Vun Hewels Liedle, Gspäß un Gschichte:
Die het min Vadder selwer kennt
Un Manche sine Find genennt,
Un wenn er het erzaehlt vun alle-
So hets gar wahl uns Buewe qfalle;
Mer henn gedenckt: O helf ner Gott,
E sa e Mann is were wolt!
Dü liewes Vatlerhisel! so
lsch's als in Dreschet gsinn, so froh!
ln unser Herz is gfalle daft
Manch Waizekönel, nanch guet Wad:
Drüs wachs bi Sunneschin un Räje
Viel Frucht ufi unter Gottes Säje!

Ehras von .liesem Geisi s.heint aul.lem
Alten WeinmarkUPlace du V eux-lt4arch6-
aux'Vins. auch Pace des Poötes oder
Stoebeiplätzel genannl, bls heute weiter-
zuleben. h Jahr 1898 war don ein Denk-
ma mir Porträhedaillons der dre sio-
ebers errichiei worden. Zur Jahrhunded-
leierfand am 25. Juni 199a eine sommer'
liche Abendslu nde lang,,E Siund utE säs-
sisch'stalt, in der Lieder und Gedchte
vorgeiragen wurden. Dle von Jeanne
Loesch organisierte Veransiallung, zu
deren Zuhörern auch der Siraßburger
Bürgermeisler Roland Biess gehöde,
tands solchen Anklang, daß sie am 23,
Juni 1999 wiederholl wurde. Uber 250
Teilnehrner kamen auf dem Stoeberplät-
zel zusammen, um Dialektgedichte zu
hören, gemeinsam Lieder zu singen (bei-
spielswese ,,lVüeder ich will a Ding" und

'Df Hans im Schnokeoch") und ein Gläs-
chen Wein aus Kleeburg zu genießen.
lnzwischer könnie daraus bis zum 200.
Geburlstag Adoli Stoebers sogar eine be-
grüßenswerte Tradition enlslehen.,,Jetzt
ersl rechl" wäre nach den aufreqenden
N,lißklängen in der Auseinanderselzung
um die Sprachencharta kein schlechtes
I\,lotlo. Als Teil dieser beginnenden Tradi-
tion land auch in diesem Jahr am 22. Juni
zwischen 1 I und20 Uhrauldem,Stoewer-
plätzel" die Veranstaltung ,,e Stund ul e-
sässisch" slalt. Die wieder von Jeanne
Loesch vorbereiieie Veransialiung war
diesmall\,lare Hari rnd D chtern ihrerZeit

Adolf Stoeber (1 81 0-1 892)
Zur 190. Wiederkehr seines Geburtstages

gewidmet amg

Gegenwart
und Ewigkeit

Macht und Küehnheit stibet.
Die Welt und all ihr Thun verdirbet-
Ein Ewigs konl nach diser Zeit.
lht Thoten, llieht die Eutelkeit.

1641

(Sinngedichl aul dem Gemälde ,,Slil-
leben mltden d rei Pokalen" des Siraß-
burger l\,{alers Sebaslian Stosskop{)
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Anthologie elsässischer Mundarfl iteratur
Bereits 1993 hat August(e) Wackenheim,
kü rzlich verstoöen€ r l\l edizlnprofessor an
der Straßburger Univers tit, den ersten
Band einer auf lünl Bände gepaften An-
thoiogie der elsässschen Mundarltiiera-
tur herausgegeben. Er übernahm darnt
eine Aufgabe, an die sich in diesem Aus-
maB noch nienrand vor ihm herargewagl
halie. Dle elsäss sche I\,4undart ileratur
beginii, grob gesagt, miidem Erscheinen
von Johann Georg DanielArnods (1780-
1 829) ,,P1 ngstmonlag". Seitdem tsr t\,4und-
arllileratur in großem Umfang hinzuge-
kommen, so daß A. Wackenheims schier
riesiges Vorhaben sehr verdi€rsivott tst.
Maf soltesichdarüberfreuen, dennes st
w chtig, daß diese Zeug nisse e sässischer
Kultur der We t nicht verloren gehen.
Der erwähnte ersie Band der Anthotogie
umfaBte die Zeil vom 17. bis z!m Anlang
des 19. Jahrhundeds. der zweite Band
behandelt die als ,,goldene" bezechnete
Epoche ln der ersten Hällle des 19. Jahr-
hunderis, derdr tte Band hatte die Reichs-
landzeii zunr Thema (1870-1918) und der
vierle, 1999 erschienene, de Zeit zw)-
schen den beiden Weltkriegen (19i8-
1939). AuJgenommen wurde jewe ts e ne
Auswahl aus den Werken der jeweiligen
Zeilräume, maßgebend für die Auswaht
war die künsllerische Oualltät. Die Antho-

ren und eine Autorin begegnen uns lm
vierten Band, viele von ihnen sind auch
as Verlasser hochdeutscher Werke be-
kannt geworden, Alie sind nteressanie
Persön ichkeiten. deren Werk im Lande
zumeisi wirksam und einfluBreich war.
Genannl seien: der Bauernd chter Chartes
Zumsrein 11867-1963) aus dem SundgaL,
Pau Drumnr (1876-1960), Jean Sebas
(1880-1963), der eigenllich Jules Schmidi
heß und sein Pseudonym vom Namen
des von ihm hochverehrten Johann Seba-
siian Bach ableiieie, VictorSchmidl (1884-
1966), Georges Baumann (1887-1965),
der sich um das Straßbu rger ,,E lsässische
Th eate/' verd ient gemacht haite, Lina Fit-
ter (1888-1984), die 19T 8 das Elsa8 ver
lassen muß1e, aber in ihrem He matort m
Sundgau begraben wurde, ceorges
Bösch (1889-1949), A oyseAndres (1890,
1973), Joseph Hoiterbach (1893-1967)
und Philipp Obene (1894-1934), der für
den Auionomismus eingetreten :sl,.
Aus unierschiedlichen Gründen ragen
heraus: Raymond Bachert (1893-1968),
der sich einer sehr gepllegien Sprache
bedienl und, gestg gesehen, eine Per
sön ichkeil zwischen zwei Wellkriegen
war, von der Ad en Finck meint, daß sie
eine Wiederenideckung verdieni hätie,
nachdem man Bachennach I 945zurSeite
geschoben hatle. - Eugöne cerber (1895-
1952), der sich der lranzösschen K!ttLrr
ansch oB und dem Elsaß verloren g ng,
aber als französischer Nalonalsi nach
1940 as Direkto. von ,France-So r" mii
der deutschen Besalzungsmacht kotta-

Ein elsässscher Schriflsle ler nrii ein.,am
inleressanten Lebenslaul si ceorg Dani-
el Hinz, der vor 170 Jahren, am 31. Mal
1830 in Straßburg geboren wurde. Er war
ein Zeiigenosse der lasl etne Generation
älieren Brüder August und Adoll Sioeber,
deren romanlische Theorie der l\,4undart
erieille. auch wenn er den Dialekt realisil-
scher. drasUscher veMendeie. Nicht ver
wechseln darl man Gäorg DanielHlnz mit
se nem Valer, einem gleichlalls dichten-
def Drechslermeisier. der dies€lben Vor-
namen hatle wie der Sohn.
Gegen den Wunsch des Valers, der sich
erhofile, der Sohn rnöge Theologie stu-
deren, irai Georg Danie Hirrz 1848 ats
Freiwiliger in dielranzösische Armee e n,
kämplte in Algerlen, ltalien und dem Se-
negal und wurde Riiler der Ehrenlegion
Nachdem er 1871 aus gesundheiilichen
Gründen as Hauptrnann den Abschied
nehmen mußte, lrat er im Elsaß als Steu-
ereinnehmer in Bischheim in die deui-
sche VeMaltung ein. n selner freien Zeii
verfaßie erArukelfür e nige Zeitschrilten,
schrieb kleinere Thealersiücke und Ge-
dichte und gab eine Auswahl von Fabeln
Lalonlaines heäLs, die er in d e elsässi
sche l\,4undarl übertragen halie. ceorg

borierte, von den Siegern zum Tode ver
urieill wurde und 1945 nach Argenlinien
floh . auch das ein elsässisches Schick-
sal. - Klaus Beinbot (1901-1963),derals
Dramaliker und als Dichier von Mysterien
um das Münsler e n l\,leister war, heule
aber im Elsaß weilgehend vergessen isi.
- Zu etzt wollen wir ceorges Zink (geb.
1909) nichl vergessen. den 1999 noch
lebender Dichier aus dem Sundgau, der
nPa s an der Sorbonne als Prolessorlür
Gernranislik wirkle und aus Helmatliebe
dichtete. Wie auch Adrien Finck wurde c.
Zink in Hagenbach im Sundgau qeboren,
studiert hat er !.a. in [,4ünchen.
Enen der in der Anthologe genannten
Schriftstelierhaben w rb sherbewußiaus-
oelassen, denn wir stnd uns n cht sicher.
ob man hn zu den esässischer Schrifl-
sle lern der behandelien Epoche rechnen
darl. Das Fragwürdig€ an seiner Stellung
isl für uns, daß er sch Zeii seines Lebens
gegen das Elsässerdeutsche als Heimar,
sprache eingeseizi und diese Sprache
sogar heltiq bekämpll hat. Dte Bede isi
von [rarcel Ednrond Nägelen (1892-1 978),
der 1946 zum lranzösischen Erzlehungs-
minlster avanclerte. 1948 zum couvetr
neur Algeriens ernanni wurde, wo er ge-
gen die arabisch-algerlschen E nheimi-
schen mil harter Hand vorg ng.
A. Wackenheim hat im gewöhntich Buhe-
stand genannlei Aller eine großangeleg-
te und wlchtige llnternehmung in Angrilf
genor.men und fasl bis zum Abschtuß
vorangeirieben. Auf den iünften Band die-
ser großartigen Leisiung, der Anihotogie
elsässischer I\,4undanlileralur, warien wir
gespannt,

Daniel Hiriz starb am t. August 1887 in
Bischwei er.
ln der Einletung zu ,.Fufzig Fawle lrei
nooch'm Lafonlaine" (1880) wandte er
sch mit Iogendem Bekennlns ,,An nyni

Ganz b'scheide witt diß kleini Buech
Vorr's Publikun ich bringe:
lch weiß halt nit, wurd nyn Versuech,
So wie ich's wüensch. gelinge!

's sinn Versle-n-in d'r Muedeßproach,
Die gern d Elsässer redde;
Was nich betifft, ich schätz sie hoch.
Willlest nich an sie kelte!

lch denk', es wäet gewißli Schaad,
Ging unser Sprooch verlaore;
Wet freij un tank syn Meinung saat,
lsch nie ze Schande warre.

DTumn redd'ich au fisch von d rBruscht,
Kann niemools nich verslelle
Un häft e großi Fraid un Luscht,
Döeil ich viel Leset zähle!

Habb ganz nich gewe, wie ich bin:
t\lyn Herz leijt in den Büechet drinn!

Elsässisches Sprichwort
Dl Hunger isch e guete Koch,
lsch's nh guet, sa isst me's doch.

(Wiitersdorr)

logie gliedert slch nach einem einheitl-
chen Schema: Die Beispele aus den iite-
rarischen Werken der n der Anlhotogie
berücksichligten Dichler werder n der
originalen Sprache abgedrucki, dem iot-
gen die alsiührlichen Lebensdaten der
Verlasser, wo möglich, ergänzt durch
Polträls, danach finden sch ein geordne-
les Verzechnls der Werke und eine Bi-
bliographie der Sekundärl teratur. Der
Kommefiarlell sl in Jranzössch gehatien.
Die vier bisher gen Bände waren zweifet-
los erlolgreich und brachien vielWerivol-
les, aber Vergesseaes und deshalb un-
bekanntes zu r Ken ninis von P!b ikum und
Wissenschalt. Noch vor Erschelnen des
vierten Bandes, den er noch selbst bear
beilel hatie. starb Professor A. Wacken-
heim. Der fünlre Band sot dennoch m
Oktober 2000 erschetnen, as Herausge-
ber s nd die verdienten Sachkenner Adr-
en Finck und Raymond l\,4atzen einge-
sprungen,
lm l,lilte punkt des vienen Bandes stehi
der Sundgaudichier Nathan Kalz (1892-
1981). Um ihn herum gruppieren sich un-
terschiedliche elsässische D chieraus der
Zeii zwischen den We tkriegen. jn e nigen
Fällen gehtes sachgerechl auch überdas
Jahr 1945 hinaus. Die knappe, d e Epo-
che charakterisierende Einleilung schrleb
Adrien Finck. lnsgesaml dreizehn Aulo,

Seile 4

Georg Daniel Hirtz (1830-1887)



Der Deutsch-f ranzösische Krieg 187 0t71
Der Krieg, unter dessen Hauplschlachlor
ten eine ganze Relhe im Elsaß und in
Loth ngen liegt und deraufdas Schicksat
beider Landschailen tieJgrefend einw rk-
ie, hat rn der e nen oder anderen We se
die Gemüler mehrerer Generationer het
tig beweot. Heute isternur noch eine wer
verblaBte hislorische Erinnerung, ats täge
erweii überralsend Jahre zurück. Die für
Elsaß-Lothringen wichligsien Ereignisse
lassen sch rasch aufzähen:

18. Juli 1870 Frankreichs Kriegserktä-
rung an Preußen

4. Augusl 1870 Schlachl bei Wetßen-
burg

6. August 1870 - Schlacht be Wö,1h

6. Augusl 1870 , Schlachi bei Spichern

l. Seprember 1870 - Schacht bei Se-
dan, Gelangennahrne Napoteons t.

August.septenrber 1870 - Belagerung
Slraßburgs

27. Seplember 1870 Fall Sllaßburgs
10.1\,4ai 1871 - Frlede von Frankturl am

Main

Die Urgroßeliern und Ellern der ieizigen
alien Generalion erzählten n den Famlti-
en ofl von lhren Erlebnissen im Siebziger
Krieg. Es waren keine ceschichten von
Helden, dazu besUmmt, zu kriegerischen
Taten anzueferni sie zeigten eher, was
die l\,4enschen nach dem Kieg von der
mangelhaften K egsausrüstung und der
Propaganda Frankreichs lrietten. Ehe sot
che kleinen Begebenheiten nach j30Jah-
ren in Vergessenheit geraten, mögen sie
her n edergeschrleben werden:
Der ReichenweirerWinzerChrlst an Fried-
rich Bronner (1850 1908) wurde an Win-
ierabenden manchmal von seinen jungen
Sohnen Fr lz und Jean gebeten: ,,Vater.
ezähe uns K egsgesch chten t,, Es wa-
ren dann ir.mer die gle chen drei Erleb-
nisse, die er berichteie, aber de Buben
höden sie immer wieder gern:

1, Als die Franzosen einmaldurch einen
Hochwad gegen die Deutschen vor-
gehen sollten, blieben viee zwschen
den dicker Siämmen stehen und über-
lieRen den Angriil ihrer Kameraden.

2. Eines Tages stand derVater mit seinen
Kameraden auf den Wällen von Lang-
res, während unten deulsche Truppen
durchs Tal zoger. Obwoh es sch be
den lranzösischen Sotdaten urn tnfan-
lerisl€n handelle, hatten sie eine Kano-
ne zu bed eren. Daflelden Urgeübten
das Bohr von der Lafette. Bts sie das
Geschütz wieder in Ste lung gebracht
hailen, waren die Deutschen schon
längst auBer Schußweite.

3. Vater sollt-a einen Häfiling aus der etge-
nen Truppe in einem entfernten Ge-
fängnis abliefern. Der Sotdat stammte
aus jener Gegend, und es war ihm

Vor 130 Jahren: Jedesmal, wenn es hieß: 
"sie kommenl,.,

habe man schnelldie Pferde in einerKes-
grube ln der Nähe der Fechl in Sicherheit
gebracht. Als sie dann tatsächtich kamen.
stand die Achijährige gerade dahe m lm
Hot. Da laßte einer der cefürchieten, es
war ein Wüdtembeger, sie lreundtich am
Haar und meirte: ,,Du hasch aber schöne
Zöpfle, I\,läd el"
Jn Klingenlhalin der Nähe des Od itienbeF
ges blieb die Großmuäer Beyler n Erwar
lung der,,Preußen" allein irn Hausi ale
anderen halten sich in den Watd geltüch-
iet. Gegen Abend näherten sie sich vor
schiig wieder dem Haus und spähten
durchs Fensier. Sie sahen die croßet mtt
den deulschen Soldaten um den Tisch
stehend versammet. Großmutter sprach
dasTischgebel, die Soldaten beteien mtt.
Das gab den Flüchtlingen den l\,,tui, ins

peinlich, vor möglichen Bekannten ats
Hällling zu erscheinen. Er bat daher
seinen Wächter, dieser möoe das ce-
wehr n einem W rtshausstehen assen
und es auf den Bückweg wieder an
sch nehmen, Das lai der Vater auch,
Spä1er halte er jedoch ale IVühe, wie-
derzu seinem Gewehrzu kommen. da
es n iener Gegend viele ähn ich aus-
sehende Winshäuser gab.

Die L,l]rtter der belden Buben war 1870
achtJahre alt. Sie erzäh te später oft, wie
man in ihrem Heinatori lViteiweier, einem
Nachbarort von Heichenweler, die ,,Preu-
ßen" - so nannie man im Elsaß damals alle
de!tschen Soldaien - mil Angst erwarlele. ams

Reichslandkuttur
Seil einlgen Jahren isl man ln esässi-
schen Kreisen bereit, n e nem abgesteck-
ten Bahmen auf die Re chslandzeit (1871-
1918) enzLrgeher und dabei auch ihre
Errungenschatten zu eMähren und zu
würdigen. Was lange Zelt nur negariv
bewerlet und abiätiig behande[ wurde,
wird jetzl ku turgeschichtlich und Wissen-
schaftlich in einem anoenessenen Sinn
bewertet und ln seinen historischen Zu-
sammenhang gestelll. Somit widerfährt
der Reichslandzeii eine gewisse cerech-
tgkeii, allgemein und in spezietten Berei-
clren. Es gibt wohl noch gewlsse Vore n-
genommenheiien, insgesami gesehen
aber begegnel man dieser Epoche unbe-
iangener als noch vor Jahren. Vor allem
wagl man, die Jahrzehnte der Rechs-
landzeit in enem orößeren kufiuretten
Zusammenhang zu betrachten, was einer
sachgerechten Würdigung dienlich isr, die
man manchmal geade ln wissenschaitti-
chen Beilrägen irn Elsaß bisher vermissen
mußte. Das kommt sichertich ncht zutetä
dem Ansehen des Elsaß an sich zugute,
Unbeiangener lst man am 1., bis 5. De-
zenrber 1999 mil dem Kolloquium,Straß-
burg 1900, Geburt einer Kapitale" auch an
Dlnge herangegangen, die für die elsäs-
sische Region in baulicher und künster -
scher Hinsichl von Bedeuiung sind. Ver-
anslalter waren die Straßburger I,1useen,
die Universitäl,,1\,4arc Bloch" in Siraßb!rg
und die ,,Universiiät 1ür angewandle Wts-
senschatten" in Wiesbaden. Französische
und deulsche Experten aus Kunst und
Wissenschaft diskutierle. vier Tage tang
nach einleile.den Beleraten überdie The-
men,Gesch chte und cesellschafi", ,,N,ta-
lerei und Skulprur als schöne Künsle"
sowie an zwei Tagen über ,Siädte ku tu r
und Architeklu/'. Abgeschlossen wurde
die Tagung mil einem Kammerkonzert im
Auditorium des Museums für t\4odeme
Kunst. Namhafte Speziaiistentrugen neue
Erkenntnisse vor, so elwa, um nur einiges
herauszugreiren, über,,Friedrich Spi a

und die [,{arseillaise des 16. Jahrhun-
derts", über das ,etsässische tvtuseum..
über ,,Wllheh von Bode und die Errich-
iung derAbteilung des [,tuseums fürschö-
ne Künste". cesprochen wurde über ,die
Kunstsiluation in Slraßburg um 1900,,, die
,,Neueruerbungen n der Glalikable tung
um T 900", über,,Charles Spindle(1865-
1938)" und über'Roberi Forrer (i866-
1947) - Antiquar, Sammter und tnttiator
graflscher Werke". Wetere Beilräge be-
laBten sich r.ii der ,Eniwicktung des Bür
gerspilals zwlschen 1872 und 1968,.. der

'Archjtekiur von Fritz Beblo", der ,,retigiö-
sen Archiiektur in Slraßburg in deutscher
Zeit", der,,Poliuk hinter den Baulen,,, defit
,,Jugendsli als neuer Kunslrichtung ln
Straßburg", dem,,croßen Durchbruch,, (ln
der Sladt Straßburg)und der,,Theorie und
Praxis der baulichen Bestauration vor
1900". Dargestelll wurde auch dre Rote
Georg Dehios m Zusammenhang mjl der
Neugeslallung der Hoch,Kön gsburg.
Seh r aufsch lu Breich war. daß die FreibuF
ger Kunsihistorikerin Brigitte W tke über
den l\,,laler Lothar von Seebach refereren
konnie, der irn Elsaß viele Spuren hinter
lassen hat, währendsichvie vom Etsaßin
seinen Bildem wieder,ndet B gitte Wike,
die an einer Disseriation über Lothar von
Seebach arbeitet, gelang €s, einen Ein-
druck von der künstlerischen Aulbruchstim-
mung zu vermitlen. die vor dem Ersten
Welikrieg herrschte und die im WerkLoihar
von Seebachs ihren Njederschlag tand.
Das KoUoqulum über das Straßburq der
Beichslandzeil um 1900 stettte nichr nur
wegen der Zusamrnenarbeit deutscher
urd französischer Experten eine bemer-
kenswerle Leistung dar, die aui andere
Bererche auszudehnen srch lohnen würde

Elsässisches Stammbuchblatt
Wer s ch förchl vor dem Dornensiechen,
Der wird gar selten Bosen brechen.

(1621)
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Kircheniubiläen
Wer die elsässische Presseverfolgl, stößi
mmer wieder auf Berichte über Feern,

we che kaiholsche oder evangelische
Gerneinden im Elsaß anläßlich des
loojähriqen Besiehens ihrer Kirche be-
gehen. So le ern in d esem Jahrdie katho-
lischen Gemelnden St. Jose{ in Colmar
und St- Bartho omäus in Mülhausen-Dorn-
ach dieses Jubiäum. Die Banoholmäus-
krche wurde anr 26. Augusl 1900 (der
Gedenklag des Aposles st der 24. Au-
gust) vom damaigen Weihblschof Karl
I/arbach geweiht. Aus diesem Anlaß wird
derjelzlge Erzblschof von Siraßburg, Jo-
seph Dor6, am 24. Seplember nach Dorn-
ach komm€n. um in der im lnnern kürzlich
vollständig renovierlen Kirche einem fei-
en ichen Hochami vorzustehen. Au Berdem
erlnnern das ganze Jahr über Abendan-
dachten, Konzerle, Theaieraufiührunqen
(u.a. über die Geschichie Dornachs) und
weitere Veransiallungen bs hin zu einem
Riesenpicknick an de Jahrhundertfe er,
Die Colmarer St.-Josefskirche wurde am
16. September 1900 geweihi.
Die Feierlichkelten zu diesem Jahrhun-
derliubiläum beqannen am 19. lvlärz, dem
Joselslag, m teiner. fe erlichen Hochaml,
dem Generalvlkar Joseph Gaschy vor-
stand, sowie der Herausgabe einer Fesl
schrift.
Zwei Jahre zuvor, am 25. Oktober 1998,
begingen die Kalholiken von R edisheinr
bei Mülhausen das Fesl des 100jährigen
Beslehens ihrer Llebirauenklrche, auch
,,'s KLeschte e" genannl, wel siezunächsl
den seit 1895 wieder zugeassenen Re-
demptoristen als Kapele diente und erst
1959 Gemeindekirche w!rde, Auch sle
erfuhrvor den Feierlichketen eine gdnd-
lche Renovierung,
1997 wurde die relormierte Kirche in lvlül
hausen-Dornach 100 Jahre ali. 1996 wa-
ren die kathoiischen Geme nden St. Na-
bor n Ettendof (am 21. Juli 1996 feerli-
ches Hochami mii dem damaligen Erzbi-
schof Charles Amar n Brand)und Sl- Phil-
ipp/St. Jakob in Klimbach (am 2s. Augusl
mit Weihbischo{ L6on Hegele) sowe die
evanqelische Gemeinde von Hochfelden
(13. Oklober) an der Rehe, glanzvolle
Jahfiundertfeiern lhrer Kirche zu bege-

Dies s nd nur e nige Beispiela. Außer 11

evange ischen Diasporakirchen in Lolh-
ringen wurden in der Reichslandzet 72
neue evangelische Gotleshäuser im El-
sao erbaut, u. a. in SimBburg-Neudorf
(1885), Straßburg-Kronenburg (1907),
l,,4olsheinr (1 907), SiraBburg-Königshof en
(1912) und die SlraRburger evangellsche
Garnisonskirche/St. Paulskirche (1892).
Die Zahl der damals erbauten katholi-
schen Kirchen dürfte derjenlgen derevan-
gellschen etwa enisprechen. ln dem Be-
slreben, vom Simulianeum wegzukonr-
men, wurde gegen Ende des Episkopais
von Dr. Andreas Raeß in Siraßburg 1884
,,L'Oeuvre des Eglises mixies" gegründet,
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eine Urterslülzungskasse für bauwill ge
Gerneinden. Zwischen 1893 und 1913
ertstanden z.B. kalhollsche Golleshäuser
in llmsleit, Scharrachbercheim, Romans-
weiler, Balbronn, Winzenheim-Kochers-
berg,Kirweiler(be Buchsweile0undTrän-
heirn; in Straßburg u.a. die katholische
Jung Si. Peter-Kirche (1893), dle neue
lüagda enenklrche (1912), eine Klrche n
Kronenburg (1912) und die kalholische
Garnisonskirche. - Es stehen aso noch
wellere K rchenjub läen an. arng

Neu unter
Denkmalschutz

lm Jahr 1999 kamen im Oberelsaß weilere
acht ObjeKe unter Denkmalschulz:

1. das Rathaus in Hunaweier aus dem
Jahr 1517,

2. das jelzige proteslantische Pfarrhaus
in Hunaweiervon 1750 (dessen Keller-
geschoB die Jahreszahl 1568 trägt,

3. ein Henrich Schlckhardt (1558-1634)
zugeschriebenes Wohnhaus in der
Hauptslraße (Grand-Rue No 5) n Hu-

4. die kalholische Krche von Obermor-
schweier (12.-18. Jahrhunderi) mii
Wandmalereien aus dem 14.-15. Jahr-

5. en Bauernhof in Niederhergheirn aus
dem 18. Jahrhunderl mit einem Brun-
nen aus dem Jahr 1768,

6. das ehemalige Schloß der Gob6ry
(Chäleau des ifs)von 1577 in Schwen-
di-Siädlchen Klenzheim,

7. das um 1900 m damals beiden ober-
elsässrschen Text lindustr ellen belieb-
ten neobarocken St I erbauie Schloß
Lacour in lMarklrch (Sainie-lvla e aux

8, e ne aus der trlanulaktur Zuber in Rix-
heim slamrnende weirvo leTapete, die
sich im Anwesen einesWirzers in Ger-
berschweier beflndei und e ne Jagd-
landschafl darstellt.

Jüdische Erinnerung
Claude Vig6e: B ischweiler oder der gro-
ße Lebolcl. Berlin 1998, Verlag,,Dasar-
senal",2 Bände.
was hler vorlieqt, isl der Erlebnisbericht
eines elsässis.hen.luden über sene Ju-
gend in den Jahren vor dem Zweiten
Weltkieg. Der Be chi ist aus dem Franzö-
sischen übersetzt, es lohnt, ihn zurKennt
nis z! nehmen- Der Berichi stammt von
Claude Vig6e, a ias Strauss, der aus Bi-
schweiler im Unterelsaß slammt und dort

C aude Vig6e isl heute eln angesehener
Poel, der in fianzösischer Sprache und
aui Elsässisch schreibi und in lsrael lebl.
Vig6e hat sich bei vieen Gelegenheiten
zur Mundarl se ner elsässischen Heimai
bekannl, dle er liebl - bede, Heimat und
Splache. Aus liberaler jüdischer Familie
stammend hai er in lsrael zu s-olnenl
jüdischen Ursprung und zur Tradiilon sei-
nes Volkes zurückgeiunden.
Vig6e gibt uns einen Einblick ln jüdisches
Leben. wie es im Elsaß üblich war. Bisch-
weilera s OrtderJugend des Autors bielel
den Schaup atz des Berichts. lvlanche
unter uns haben dieses jüdlsche Leben
am Rande noch mlterlebl. es war inl€res-
sant und erschien uns rnanchraal grotesk
zu sein, aber es gehöfte auch zum ElsaB,
die E nnerung daran sollle ncht verlo-
rengehen, Vig6es Berlcht hifi, das Ver'
gessen zu verhindern.

Pierre Pllimlin
Am27. Junislarb Pierre Pl imlir, der lang-
jährige BÜrgerme sler von Straßburg
(1959-1984), im Alter von 93 Jahren. Der
Christdemokrat (IVBP)hatte nach 1945 im
E saß lastalle Wahlämle r innegehabl, die
zu efieichen waren. ln den tünlzigef Jah-
ren machte er in Pars Karrere in der
Nalionalversammlung, als Minister und
am Ende lür zwe lMonate als Präsident
des Sraatsrals (prdsident du Conseil), as
er die untergehende lV. Bepub ik abwlk-
kele und bei der Geburt der V. Bepublik
haf. PiiinrLin gali n Frankrech, noch mehr
aber in vö ig naiver Beirachlung in
Deulschland, als,,lllustereuropäer", von
1984-1987 war er Präsident des Europäi-
schen Par aments. Seine Bürgermesler-
zeilistuntrenrbarm tderWandlung Straß-
burgs zu einer modernen, räumlich aus-
gedehnten und um viele Neubauten und
Neubauv erteL erweiteden Großsladt ver-
bunden. Diese Veränderungen werden
heute durchaus kriiisch gewertet, ncht
zuletzt kommen Sladtvierlel wie Neuhol
heute vor allem als exotische soziae
Brennpunkte und alsAusgangspunktevon
Krawallen wie der lasl schon traditionel-
len zum Jahreswechsel ln die Schlagzei-
len. Der Elsässer Pl im in, der ein sehr
gepf egles muitersprachl ches Deutsch
sprach und die elsässische Kultur durch-
aus kannle, gab sich in der Offenllichkelt
immer als überzeuglen Franzosen, Das
war anqesichts des traumalischen Zu-
stands, n dem s ch das Elsaß nach 1945
beJand, sicher das, was polilische Klug-
heil gebot.
Aber eswarnicht d e An klugen I\,lutes, die
das Elsaßgebrauchl hätle, wenn es Elsaß
bleiben wolte. Nichl nur Atersgenossen
warlen ihm vor, er habe trotz se ner gee-
genrlichen Bekenrinisse zut zwe spta-
chigkeil nichl nur nichts lür den Erhalt der
regionalen Kultur, der l,4undarl und der
deutschen Schr fisprache getan, sondern
bei a ler Llebenswürdigkeit unler Wah-
rung verbindlicher umgangsformen aktiv
an der Allmacht des Französschen gear-
beitel bzw. andere als Puririkateure unge-
hinderr wirker lassen. Ohne Aml und im
Alier gab es Außerungen Pllimlins, de
anders lnterpretiert werden konnten, so
als ob man aus sicherer Entfern ung e nem
Brlpel ,,Sie Rüpell" hinlerherruft. Pierre
Pl imlin hal die Ehre, eln,grand serviteur
de la France" (LionelJospin)gewesen zu



Frauen in der Elsässischen Geschichte
Vll. Bärbel von Ottenheim (ca. 143O - 1484)

Nachdem wr bisher in unserer histori-
schen Frauenrelhe nur Persönlichkeiten
als dem Hochadet vorgestei t haben, solt
nun eine Frau aus dem Votk gewürdiqt
werden, die im 15. Jahrhunded m Unter-
elsaß ein StücI Gesch chre milgestatret
hät. Es hande t s ch um Aarbe von Oilen-
heim (heute Onenaukreis. Baden-Würl-
temberg).

Die Gratschaft Lichtenberg im
15. Jahrhundert

Das Haus Lichlenberg, seitdem Ende des
12. Jahrhundert im ElsaB nachweisbar,
errerchte !m die Mitte des T5. Jahrhun-
derrsserne größte raurnlicheAusdehnung.
starb äber dann im lüännesstähm 2,,§
Die letzten Verrreler ihres ceschtechts wa-
ren zweiBrüder, Jakob genannt der Barlqe
oder Jakob im Bari (14T 6 r48O)undLud-
wig V. (!m 1420 - 1471). Sie leilten 1zl4o
ihren ereloten Besitz. Jakob residterte in
Buchsweiler, Ludwig ln lngweiter. Die
Slammburg Llchtenberg btieb m gemein-
samen Besiiz derBrüder. Während Jakob
poiisch wenig rnieressieir war und sich
am liebsten mii w ssenschafttich en Arbei-
ien (Astronomie, Aichemie) beschättig1e,
war Ludwig ein engagieirer Herrscher, der
slets a uf [,4achierhä li und I\,4achterwe teruno
bedachl war. Zw schen den Bnl.la,n herß.h:
ie iorlwährend ein gespanntes Vehälints.
well Ludwig stets versuchie, seinen Bruder
zudckudrängen und tn seinen Rechten
einzuschänken. AlsJakobs Frau 145O kin-
derlos geslorben war, schien Jakob zu-
nächst nur noch an seinen wissenschaffli-
chen Arbeilen lnleressiert, denen eralt der
Burg Lichtenberg nachging.

Berufung der Bärbelvon Ottenheim
Einige Zeit nach dem Tod se ner caltin
nahrn GrafJakob eine gewlsse Bäöetvon
Otrenheim - einem damats zur rechtsrhei,
nischen HerrschaJi G ero deck-M ahtbe rg
gehörenden Dorf, südtich Kehl - zu sch.
Vermullich war d eses [,4ädchen schon zu
Lebzeiten von Jakobs Frau Watburoa ats
Ivaqd in das Schoß nach Buchs;eiter
gekommen. Hiedber leh en atterdinqs
urkundliche Angaben ebenso w e über ihr
Geburisdatum und ihren Famitiennamen,
Nach Aussagen zahireicher Ze tgenos-
sen so lBärbelein kluges, redliches I\,4äd-
chen von ungewöhntcher Schönheit ge-
wesen se n- Sicher war sie etliche Jahre
jünger als ihr Dienslherr. Der verwtwete
GraJ Jakob überließ der Bärbet zunä.hst
die Führunq seines Haushafts. übenruo
ihr aber bald auch d e Vervvaluno seine;
Güter. ln /lrrfand Jakob nun eilre t-iebende
und versiehende Frau, d e auch umsichtg
seine lnleressen wahrnahm Lrn.l e.,.m
Angrlff aut seine Bechtsposil onen eneF
gisch enrgegenirat. Jakobs Bruder. crai
Ludwiq, mußte bald erkennen. daß ihm in
Bärbe eine ernst zu nehmende cegner n
gegenübertrat, die fähig und mulig war,
se ne Pläne geoebenenfalts zu du rch keu-

zen. Deshalb ersch en es ihm nolwendig,
Bärbel aus ihrer Position zu verdränoen
Obwohl v ele zetgenossen Bärbelsiei-
slungen als Verwalterrn anerkannlen,
enisprach es der Sirateg e des Grafen
Ludwig, im Volk gegen Bärbet Slimmung
zu machen, Das erreichte er durch Auf-
bauschen einlge_r von Bärbel begange-
ner Fehler und Ubergrilfe. Nur zu gerne
ne gien viele Bürger dazu, ales Unanqe-
nehme, das sie zurZeit des crafen Jakob
zu erdulden hatten. der Bärbel anzlrta-
sten. Ob und in welchem
Umfang solche Unlerstellungen berech-
ligl waren, rnag dahlngeslelli bleiben. Si.
cher hat der Neid des VoLkes und beson-
ders des Hofgesindes, dern Bärbetfdher
selbstangehörthatle, wesentlich zur Stim-
mung gegen sie beigellagen_ Vietteicht
hal Bärbel auch ein wenig Arrogarz ent-
wickelt und dadurch die Leure gereizt.
Jedenlals eskalierte alhählich der Un
mu1überdie Amtsführung"derGetiebten
des Grafen Jakob. so daß das Faß zum
Über aufen konrmen mußte.

Der " Buchsweiler Weiberkrieg .. 1462
Eine von Gral Jakob nichi beantM/ortete
Beschwerde der Bevö kerung wegen ei-
nes weileren Froniags sollle zum ofienen
Aufruhr führen. Die Beschwerdeführer
wandten sich anJakobs Bruder, Graf Lud-
wig V. Daraulhin befahl Bärbet ihren
Knechlen, d e Frauen urd Kinder der aut
müpigen l',4änrer von Haus und Hoi zu
verjagen. Nun rcttete sich die llasse der
Frauen von Buchsweiler zusar.men urd
bewaflnete sich mii Heugabe n, Sensen
und anderen Geräien und trieben die
Knechte der Bärbel ins Schloß zurück und
drangen selbst dorl eln. Der Aufruhr gtng
erstzu Ende als GraJ Ludw g aus lngweier
mii großenr Gefolge n Buchsweiter ein-
zog. Ludwlg zwang seinen BruderJakob,
slch von Bärbelzu trennen und die Regie-
rung ihm allein zu überlassen. Jakob war
damit nicht einverstanden und unterstelt-
te sich dem Schuiz des französischen
Kön gs Ludwig Xl Als daraulhin GrafLud-
w g V. eine Koalition aller oberrheinischen
l\,1ächte zustandebrachte. war Jakobs
BÜndnis wirkunqslos, und er verzichtere
schließlich 1466 auf dle Regentschali
gegen eine jähr iche Renle.

Bärbels Encle

Nach dem Weiberkrieg von Buchswetter
wurdeBärbelnach Speyerverbannl, aber
bald von GrafJakob zurückgeholt und auf
denr zu Lichtenberg gehörender Sie-
phansielder Hof in Hagenau unterge-
brachi, wo sie ihre restlchen Tage sor-
genirei verbringen solle. Ats Bärbet in
Hagenau von den Bürgern angereindet
wurde, slellte slch Jakob vor sie und eF
kärle, daß alles. was sie in Buchsweiter
getan, auf sein Gehelß geschehen sei. Er
selzle es durch. daß die Stadt der Bärbel
das Bürgerrechtverlieh. Grai Jakob verstarb

1480 und wurde in der Kirche zu Betperts-
weier (bei Lchtenberg) betgesetn.
Nach dem Tod ihres cetiebten verbtieb
Bärbel aui ihrern Hof in Hagenau und
führre e n zurLickgezogenes Leben. Aber
bad iralen wiederdie a ten Feinde geqen
sie auf Diesmal mit der Beschutdiqung,
sie habe Beziehungen zum Hexenwesen.
um sich gegen die übte Nachrede zu
schüizen, heiratete Bärbet lelzt einen
HagenauerAdvokaten. Das nützie ihraber
nur vorübergehend. lnteressiede Kreise
um den kaiser ichen Unterlandvogr wott,
ten der Bärbel ein Verfahren wegen Hexe-
rei anhängen. Ein Prozeß wegen Bechis-
verslößen bei ih rei Täiig keir ats Verwalte-
rin in Buchsweiler war jedenfats nicht
möglich, weil Graf Jakob eine eidlch be-
kundete Ehrenerklärung lür Bärbet abge-
geben hatte. Eine Verurteitung wegen
Hexerei oder auch ein Setbslmord hätte
den Landvogl aber zum Einzlg des Ver-
mögens des Betreffenden berechtigt. So
kam es schließlich 1484 zur Verhaftung
und Anklage der Bärbel wegen Hexerei.
Der Rat der Fechsstadt Hagenau war
nach Prülung der Klage von der Schutd
der Bärbel nichl überzeugi und beschtoß
ihre soforUge Freilassung. IVan fand te-
doch Bärbel erhängl in ihrer Geiängnis-
zelle. War es Selbstmord?. Die Angete-
genheltwurde nichl aulgeklärr. Der Letch-
nam wurde ohne priesterlichen Seqen
verscharrl. Der habgierige Landvogt karn
jedoch nichl an Bärbels Besiiz, weit die
Lichlenberger Erben schneller zugriffen und
dem Landvogl das Nachsehen gaben.

Wirku ng auf die Zeitgenossen
Die Geschichre der g roßen Liebe des G ra-
len Jakob im Bad zu der schönen Bärbet
und ih r lraglscher Ausgang hai die Gemü-
ter der Zeitgenossen bewegt. Für die ei-
nen war sie die " böse Bärbel". Die ande-
ren brachten der "schönen Bärbet" Sym-
pathie entgegef und bedauerten ihrtragi-
sches Ende. Der berühmle nedertändi-
sche Bidhauer Nikoaus cerhaert von
Leyden (etwa T 43O - 1474) hat das paar
anläßlich ihrer öileren Besuche in Straß-
burg in Stein abgebildet. Die Büslen der
beiden wurden dann am Etngang zur
Siädt. Kanzei angebracht, wo sie von a-
len Passanlen gesehen wurden.
Die Bedeuiung der Sku pluren ttegt darin,
daß es sich um echle Portraitbüsten han-
deli. Die l\,4eisterschaft des Bildhauers ist
aus den Gesichiszügen zu erkennen Ste
sind so lebendig, daß man meint, se müß-
len reden. Hier sind uns die wirkticher
Gesichter von zwer Persöntichkeiten des
Spätmiilelallers erhalten geblieben.
Die Büste der Bärbel andete später im
Städe schen Kunstinsliiut in Frarknrrr
(ltlain), der Kopf Jakobs des Bäritgen im
Straßburger Frauenhaus-Museum. Beide
Skulpluren sind heute nurnoch in cipsab,
drücken vorhanden.
Überdas Leben der Bärbelvon Ottenheim
hal Hermine l\,4eierheuser einen histori-
schen Roman verlaßt, der über die ce-
schäflsstelle unserer Gesellschatt zu be-
ziehen ist-
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,- Hinüber und Herüber-
Zwei Häuser wechseln

die Rheinseite
Nachdem im vergangenen Jahr e n Sund-
oau-Haus in Obermagstat( (Maqsiaille-
Haul) abgebrochen und frjr die Landes
gartenschau ,-Pro Grun 99" in Weil am
Rhein wederaulgebaul worden war soll
nun imSommer2001 ein W nzeThaus aus
Mauchen (I/arkgräfl enand) aus denr Jahr
1499 irn Eco-l\,4useum Ungersheim einen
reuen Standorl iinden (d e Kosien fürden
Umz!g liegen beiungefähr 700.000 Fian-
ken. Der Lions C ub von Stu$gart und der
von Colmar beleligen sich an den Ko-
sle.r-) - Nachden solche Baudenknä|er
an Oft und Stelle jahtzehntelang vernach-
lässigt und den venal preisgegeben
wurden- so daß sie inzwischen ziemlich
mr geworden sind, sollte es elaubt sein,
nach Sinn und Berechtigung solchet
Tanslozlerungen zu hagen- lvlan verylei
che nurdie Kosten, diefür clen Umzug des
W i nze hauses aufgewe nd et w e rde n n ü s-
sen- nit den bescheidenen 2 Millionen
jähtlich, mil denen innerhalbvon drciJah-
ren 49 unterelsässische Burgen saniei
werden sallen, Jenseits allen nebulösen
Geschwafels aus dem beli-ablen Arsenal
NachbaßchaAumelage affenbart sich in
salchen Maßnahnen (auch innethalb ei-
ner Region) nu die enge veruandtschaft
mit einen vargeblichen Geschichtsbe-
wußtsein, wie es slch im anerikanischen
D i sn eylan d auf albe ne Kn derb el usli g ung

Johannes Gutenberg
Eine melner irüheslen Ernrerungen an
Straßburg, das wr vom Heimalort aus
besuchten, ist das G ule nbergdenkmal arn
Gulenbergplaiz. So isl mir diese heraus-
lagende hisiorlsche Gestalt des Erfinders
der abendländschen Buchdr!rckkunst.
von kle nauigeLäuflg qewesen, immersah
ich ihn im Zusammenhang mit Siraßburg.
Erst später erfuhr ich, daß dieser Johan-
nes Gutenberg nach Mainz gehörl, dori
geboren wurde und dort slarb, eigenilich
Henne Gensiesch hieß und nur rach
dem Anwesen Guienberg benanni wurde,
das seine Fam lie in Ma nz besaß. Das
Geburtsjahr ist nicht bekannt, man nimr.l
die Jahre nach 1397 als wahrsche n ich
an !nd hat sich aus prakischen Gründen
auf 1400 qee niol, der 24. Jun als Ge-
bul(s- und Taultag leitet sch vom Heil-
genlag des vornamens her.
ln den Jahren 1434 bis 1444 hai Guten-
berg if SlraBburg gewlrkl und im Gehei-
men grundlegerde Versuche zur Druck-
rechnikausgelührt. Diese Straßburgerzeil
hal urser Bld von Gutenberg slark ge-
prägl denn über se wissen w r dank e n -
ger Prozesse, in die Gutenberg veMicket
war, relativ vlel, mehr iedenta ls als über
sein sonsiiges Leben. ln Slraßburg waI
Guienberg as Wehrbürger reg striert, hai
Steuem gezahll und machte Anstalien,
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eire Siraßburger n zu heiraten. D e Heirat
unterblleb. wir wssen darüber durch e -

nen Prozeß den das gebrochene Heirals-
versprechen Guienbergs nach sich zog.
Uber das Aussehen Gutenberqs st uns
n chts bekannt, fiklive , Porträis' enisian
den ersl ungeiähr hundert Jahre iach
Gutenbergs Tod.
Aber wr erkennen, daB Gutenberq das
Wissen seiner Zeii beherrschle Lrnd mii
bahnbrechenden deen n eine neue Tech'
nikumsetzle. die d eweltveränderle, auch
die geislige welt, !nd d e d e Vorausset-
zung lleferre für eln neues Zeitalter. Straß-
burg darf sch nichivon ungefähr rühmen,
die Vorausseizungen tür dieses Jahrhun-
dertwe rk geschatfen zu haben. ln der Fol-
ge wurde Straßburg iür e n .lahlhundelt
e nes der ersten Lrnd bedeuiendsten Zen-
iren der Dnrckerkunst in Deutschland lr
Straßburg entstanden einige der älteslen
Bibeldrucke noch 1609 ersch en h er m I
der ,,Siraßburger Belation" de ällesle,
wöchenu ch erscheinendeZeitung, d e uns
überlielerr bleb.
Daß Staßburg seine Bedeulung als
Druckod im Lalfe des 17. und dann auch
im 18. Jahrhlrndert immer melrr verlor hai
Gründe außerhalb der Stadl, die m t der
F oske von der,höheren Gewalt" trellend

Pfälzer Nachbarn
Der .Vere n tür Pfälzische Kirchenge-
schichle" hatzwe neue Bücher herausge-
bracht, die Bezüge z!m E saß haben.
D e r,, Bild-Atlas zur Pfälzischen Kirch€n-
geschichte" brinot unier seinen entau-
send Abbidunger sehr zahlreiche N,lolive

aus E saß-Loth ringen, we den Türslurz
und den Kalenderstein von Stürze bronn.
die Krche St. Peter aut der Zitadele in
NIelz !rnd ihre Chorschranken, den Einzug
Kaser Kans V. in Meiz. dieTtelseilen der
Nassalrischen und der HanarJ-L chien-
berger Kirchenordnungen und Gesang-
bücher der Barockzeii. Iuotive aus den
Schwedendörlern und die Theolooen der
Slraßburger Hohen Schule in der Relor-
nat onszet und anderes. Der 642 Seten
slarke Bidband kosiet in besier Oua ität
8S.- DN,4.

Ebenlals as Eiqenproduktion des Ver-
eins erschien e ne Biographie des 1766 in
Bischwei er as Pfarrerssohn geborenef
PhilippJacob Roemmich,verlaßivon Karl
Baumgart, Vorsilzendern RichieramOber
landesgerichl Franklurl anr [,lain Roem-
m ch wandeltesich vom reiormierten Plalz-
Zweibrückischen Pfarrer zum ,,lonct on-
nair" der Französ schen Revo ut on Aul
183 Druckse len zeichnei der Aulor den
Lebensweg deses Elsässers nach, der
1813 als Beamler des napoleon schen
Kaiserrechs verslarb, ein lypisches el
säss sch-pfälzisches Schicksa. Der Band
kosiet 28,- DN,4.

Der "verein füt Pfälzische Knchenge-
schichte sucht für seine Veteinsbiblia-
thek in Zweibrücken veßtätkt historische
und landeskundliche Literatur aus Elsaß-
Lalhingen, aber auch Tantäger, z. B- die
Lothinger Lieder und Balladen aus den
,,Verklngenden Weisen" von Lauis Pinck,
1975 als Schallplatten-Doppelalbum eF

Buchinteressenten und Anbielet wenden
sich bitte an die Geschäftsstelle des,,Ver
eins für Pfälzische Knchengeschichte",
Kirchstraße 3 D'66501 Graßbundenbach-

Populärer Gesang
lm Elsaß gibl es gegenwärtlg eine ganze
Beihe von Lledermachern Lrnd Sängern,
dle ihre Kunst in e sässisch. deutsch und
französisch darbleien.
Einer der weniger bekannten, der seinen
e genen Weg gehi, st Robert FrarkJaco-
bi. der sich entsch eden zu seinen Wur-
ze n im Elsaß bekennt. Jacobiwurde 1945
n Ptatfenholen geboren, sludierte in Mün-
chen und ernie dori seine holändische
Fral.r kennen. nril der er in dea Niederlan-
den ebt. Jacobi lrat in Frankreich und
Deulsch and sowie im ElsaB beim Fesu-
val von Ohlungen aul
Besonders bemerkenswerl ist, daß er dle
Lieder des aufsässlschen lranzösschen
Chansoniers Jacques Bre in elsässische
t\Iundart überiragen hat.

2000

Gesuchte Bücher
lrnmer wieder fragen lnleressenten, auch

iüngere, dieneLrzu unserem Kreis stoßen
nach irühervon unserer Gesellschali her-
ausgegebenen Veröiienilichungen, de
längsi vergrtfen sind Wir würden dieser
gelegenlichen Nachlrage gerne nach_
kommen und von prvat geme lolgende
Tiiel laulend ankaufen:
Pau Schall:K eine Geschlchte Elsaß-Loth-
ringens
Frllz Bronner: Elsaß Lothringen 1870/71
Eduard HaugMi fr ed Forstmann u.a.: Der
Fa I der Beichsstadl StraRburg und seine
Folgen (1981)
Angebote bilte über die Geschällslele
o.ler Lnter der Fax-Nr. 09771/8142.


